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Prozeß zu machen. Seinen Stab in der Hand, befahl er
dem Geist mit drohender Stimme, sich durch den kleinen
Finger aus dem Leibe des Besessenen zu entfernen; während
der Geist sich durch eine kleine Öffnung, die er ausbohrt,
entfernt, bleibt der kleine Finger für immer steif, der Be
sessene für immer am ganzen Körper gesund. Einer, der
cs selbst gesehen haben will, erzählte mir, daß der „UelllxO
einem an beiden Füßen Gelähmten befahl, die Krücken weg
zuwerfen; dieser that's und konnte augenblicklich die Füße
bewegen, als sei er nie gelähmt gewesen.

Das ist ein kleiner Teil der Sagen und Wunder
märchen, die unter Juden eines großen Teiles des Ostens
 heimisch sind. Der Glaube daran, der vor etwa 25 Jahren
noch sehr lebhaft war, ist heute im Aussterben begriffen.
Der Chassidismus hat aber nicht nur auf den ganzen jüdi
schen Volksglauben umgestaltend eingewirkt — läßt sich
doch von den meisten jüdischen Volksmärchen je eine chassi-
däische Version answeisen —, sondern er hat auch eine Art
Volkslitteratur geschaffen. Die meisten „guten Jüdcn"
haben einen großen Teil ihrer Predigten aufgezeichnet;
außerdem giebt es mehrere, in einem sehr schlechten Hebräisch
geschriebene Sammlungen von „Maassioth“, Märchen und
Wundersagen der Rebbes. Aber kein einziges Volkslied ist
dem Chassidismus entstammt; denn das Singen haben die
Chassidim ganz in den Dienst der Liturgie gestellt, als den
höchsten Ausdruck der inneren Flamme. Zwei Faktoren
haben am meisten zum allmählichen Verschwinden des Aber

glaubens des Chassidismus beigetragen: der Schulzwang
und die moderne hebräische Litteratur und Presse. Dem
ersteren leisteten die Chassidim lange den heftigsten Wider
stand, aber nach und nach ergaben sie sich doch in ihr
Schicksal, zumal da die veränderten wirtschaftlichen Ver
hältnisse auf die Dauer jeden Erwerb einem der Landes
sprache Unkundigen unmöglich machten; die in der Nen-
schnle gewonnenen Kenntnisse aber machten die jüngere
Generation dem Aberglauben unzugänglicher. Am erfolg
reichsten aber bekämpfte die hebräische Litteratur den Chassi
dismus, und diesem Kampfe verdanken wir nicht nur die
köstlichsten Satyren, sondern auch eine Reihe der schönsten
Romane und Novellen. Diese Schriften, die sich einer
großen Verbreitung unter den Juden erfreuen, haben den
Glauben an die Wnndermänner untergraben, und die Masse
der jüdischen Bevölkerung der Aufklärung zugeführt. Am
populärsten sind die Spottlieder über den Chassidismus
aus der Feder des berühmten jüdischen Volksdichters Wolf
Ehrenkranz; dieser verstand es übrigens auch, dem Chassi
dismus hier und da eine gemütliche oder eine rührende
Seite abzugewinnen.

Gegenwärtig leben in Galizien nur noch etwa 20 Wunder-
thäter, deren Einfluß jedoch, mit Ausnahme der in Sadagüra
wohnenden Nachkommen Beer Miedzyrzeczers, welche sehr
reich sind, meist nicht über ihr Residenzstädtchen hinausreicht.
Nur von wenigen bewundert, von den meisten verspottet
und verfolgt, zehren sie am Ruhme ihrer Vorgänger, und
fristen ein ärmliches Dasein.

Szenerie
Tausende und Abertausende führt jährlich der große

Tonristenstrom in unser herrliches Hochgebirge der Alpen,
und jährlich wächst noch die Menge derer, die sich dieses Ziel
für ihre Wanderlust wählen. Wer aber nicht nur in starrem
Staunen die Hochgebirgsnatnr, sowie die tiefen Thäler mit
ihren grünen Matten betrachtet, wer Freude an der Natur
selbst hat und sie beobachtet, dem wird wohl schon das An
schauen der Schichtenfaltungen, die sich an manchen Stellen
in prachtvoller Ausbildung dem Vorüberreisenden förmlich
aufdrängen, der Anblick der Gletscher, die Beobachtung des
Wechsels der Gesteine Fragen und Gedanken über die Ent
stehung dieses Gebirges nahe gelegt haben. Sahen sie sich
aber nach einem Führer um, der ihnen den Weg durch diese
vielverschlungenen Labyrinthe des Gebirgsbaues zeigen sollte,
so gewahrten sie eine ganz immense, in der geologischen
Litteratur zerstreute Masse von hierauf bezüglichen Schriften,
dagegen fehlte es an einem zusammenfassenden Werke.
Diese Lücke will Dr. E. Fraas mit seiner „Szenerie der
Alpen *)" ausfüllen, wie er in dem Vorworte verspricht. Daß
er aber nicht nur dieses Versprechen gehalten hat, sondern
auch für den Fachmann eine recht annehmbare Zusammen-
steünng unserer jetzigen geologischen Kenntnisse der Alpen
geliefert hat, davon kann sich jeder überzeugen, der sich das
reich mit Illustrationen, Kartenskizzen re. ausgestattete Werk
etwas genauer ansteht.

Die Aufgabe war keine leichte; denn die alpine Geologie
ist noch lange nicht ans dem Standpunkte angelangt, daß sie
als abgeschlossen gelten kann, und in gar mancher Frage
stehen sich noch schroff die Ansichten gegenüber. Doch gerade
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der Alpen.
diese Schwierigkeiten sind es, die immer wieder zu neuen
 Untersuchungen führen und Erklärungen fordern und deshalb
die Alpen so interessant und anziehend machen. Es steht hier
noch ein weites Feld für die Thätigkeit offen und noch mancher
glückliche Fund wird nötig sein, um die schwebenden Probleme
zu lösen. Diese Schwierigkeiten haben hauptsächlich darin ihren
Grund, daß die Beschaffenheit der Gesteine innerhalb und
außerhalb der Alpen eine wesentlich verschiedene ist. Außerdem
zeigen aber auch die in ihnen eingeschlossenen Faunen einen
eigenartigen Charakter, der mit außeralpinen Verhältnissen nur
schwer in Einklang zu bringen ist, und gewisse Arten von
Petrefakten fiub ganz auf sie beschränkt, eine Erscheinung,
die der Geologe als alpine Facies bezeichnet.

Die Alpen stehen bei den Paläontologen in dem üblen
Ruf, nur wenige und schlecht erhaltene Versteinerungen zu
liefern, und mancher würde ihnen vielleicht darum mit weniger
Interesse begegnen. Wenn dies auch für einzelne und zwar
zum Teil sehr mächtige Schichten gilt, so tvird man doch im
allgemeinen eine andere Ansicht bekommen, wenn man die
große Anzahl als reiche Fundorte angeführter Stellen durch
sieht. Jedoch mag auch darauf hingewiesen werden, daß die
Armut der andern ein desto größerer Ansporn sein sollte und
es ein desto verdienstvolleres Werk und schönerer Lohn ist,
aus diesen Schichten Versteinerungen mitzubringen, als von
reichen, schon oft ausgebeuteten Stellen. Aber mehr noch
als die Versteinerungen erregen die tektonisch-geologischen
Erscheinungen unser Interesse. Durch die Anregungen
Darwins und Lyells auf paläontologischem und geologischem
Gebiet hat sich hier gegen die Ansichten des vorigen und
Anfang dieses Jahrhunderts ein vollständiger Umschwung
vollzogen. Während man damals die Alpen als ein durch
vulkanische Kraft emporgetriebcncs Schichtensystem ansah und
annahm, daß hierdurch katastrophenartige Schichtenstörungen


